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„Wir sind bestenfalls ein Umweg ins Reich Gottes“ 

Professor Schwöbel ruft zur theologischen Selbstrelativierung auf
Zur „theologischen Selbstrelativierung“ hat der evangelische Theologieprofessor Christoph Schwöbel aufgerufen. Angesichts des „Endes der christlichen Mehrheitskultur“ und der Tatsache, dass es mehrere Religionen gebe, müssten die Christen erkennen, „dass wir nicht die Einzigen sind, die Gott im Sinn hatte“, sagte Schwöbel auf dem Kirchentag in Bremen: „Wir sind bestenfalls ein Umweg ins Reich Gottes.“ Das schließe aber nicht aus, dass er trotzdem glaube, „dass alle in Jesus Christus gerettet werden“. Der jüdische Religionsphilosoph Micha Brumlik hatte kritisiert, dass es noch immer in EKD-Verlautba- rungen heiße, es schmerze die Christen, dass die Juden Christus als Erlöser ablehnten.
Schwöbel und Brumlik stellten sich am Samstagvormittag beim ersten kirchentagsoffiziellen Trialog mit der muslimischen Theologin Halima Krausen vor etwa 3.300 Zuhörern der Frage: „Sitzen wir alle im gleichen Boot?“. Schwöbel verneinte und entwarf das Bild von drei Booten, die im Verbund unterwegs seien. Dieser Pluralismus könne nicht aufgehoben werden, sondern diene dazu, eine Gemeinschaft in „dialogischer Konkurrenz“ zu gestalten. Krausen hingegen berief sich auf die gemeinsame Überlieferung von der Arche Noah. Dort sollten alle Religionen „koexistieren und ihre gemeinsame Verantwortung für die Erde und die Gesellschaft“, wahrnehmen, sagte sie. Dabei dürfe Integration aber nicht mit Assimilation oder Gleichschaltung gleichgesetzt werden, „sonst wird es auf der Arche Noah eine Meuterei geben“, sagte die Muslimin. Die Auseinandersetzung über den hessischen Kulturpreis spielte in der Diskussion keine Rolle.
Brumlik stellte fest, dass Juden und Christen zwar aus demselben Boot kämen, diese „intime Beziehung“ aber immer wieder zu „heftiger Feindschaft bei einem Teil des Christentums gegenüber den Juden geführt hat“. Mit dem Islam hingegen hätten die Juden eine ähnliche Gotteskonzeption gemeinsam. Den Muslimen warf Brumlik vor, sie läsen den Koran wörtlich ohne historisch-kritische Distanz. Dem widersprach Krausen. Muslimische Theologen läsen kritisch, doch das habe sich „noch nicht herumgesprochen“. „Wir haben hier in Deutschland keine intellektuelle Infrastruktur.“ Aus religionswissenschaftlicher Sicht wies Professorin Gritt Klinkhammer auf hohe gesellschaftliche Erwartungen an den Dialog der Religionen hin: Er solle gesellschaftspolitische Konflikte lösen.
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